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bis jetzt geworden ist, nicht ungeschehen machen. Er wird eben mit uns oder 
ohne uns zustande kommen. Man prophezeit ihm eine schlimme Jugend und 
eventuell ein böses Alter. Dann aber ist es kein grösserer Nachteil, ihm angehört 
zu haben als ihm fern geblieben zu sein. Es werden Revisionen angeregt werden, 
die ganze Idee wird in fortwährendem Fluss und stetiger Entwicklung sich befin­
den. Professor Rappard hat berichtet, dass es vorgesehen sei, dass Österreich mit 
Abschluss des Friedens, und eventuell in kurzer Zeit auch Deutschland, in den 
Bund aufgenommen werde! Politisch wie ökonomisch bedeutet es weder für 
Österreich noch Deutschland einen Nachteil, wenn wir eintreten! Andererseits 
kann ich immer noch nicht einsehen, wie die Schweiz sich den unangenehmen 
Überraschungen soll entziehen können, wenn sie nicht eintritt. Wir müssen uns 
anpassen und mitmachen. Gerade die Rücksicht auf die Industrie und die Arbei­
terschaft bewegt mich, mit schwerem Herzen diesen Entschluss zu fassen und 
energisch zu vertreten. Ich glaube nicht, dass den wirklichen Interessen der 
Arbeiterschaft gedient würde, wenn wir wegbleiben wollten. Und die Auffas­
sung, dass eine Verwerfung unsererseits für die Urheber des Völkerbunds, so wie 
er vorliegt, eine Ohrfeige bedeuten und zu einer ändern Ordnung der Dinge füh­
ren würde, ist sicherlich eine Illusion.

Endlich müssen wir auch unserer internen Situation Rechnung tragen. Ein 
grosser Teil der Schweiz, speziell die welschen Kantone werden geschlossen für 
den Eintritt einstehen, und man würde es dort nicht verstehen, wenn wir uns 
fernhalten würden. Unsere moralische und wirtschaftliche Einheit könnte direkt 
gefährdet werden. Auch aus innerpolitischen Gründen muss ich darum unsern 
Beitritt wünschen und angelegentlich empfehlen. Der Kampf wird ein schwerer 
sein, aber es wird doch noch mancher dazu kommen, aus vollster Überzeugung 
zu sagen, es muss eben sein. Es ist die wirtschaftliche Notwendigkeit, die sich zur 
politischen gesellt. Es muss sein, und das Schweizervolk würde einen grossen 
Fehler begehen, wenn es den Beitritt ablehnen würde. Im Interesse der äussern 
und der innern Politik und des innern Friedens muss ich den Eintritt befürwor­
ten.
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Le Chargé dA ffaires de Suisse à Rome, Th. von Sonnenberg, 
au Chef du Département politique, F. Calonder1

Copie
L Vertraulich Rom, 22. August 1919

Verschiedene Wahrnehmungen veranlassen mich, Sie darauf aufmerksam zu 
machen, dass die Gesandtschaft und unsere Konsulate in Italien in eine schwie­
rige Lage kommen können, wenn wir den Schutz der deutschen Interessen noch 
länger ausüben müssen.

Italien hat bekanntlich den Handelsverkehr mit Deutschland schon vor

1. Remarque manuscrite de Lardy en tête du document: Réservé.
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Wochen freigegeben. Bereits vorher waren deutsche Handelsagenten in privater 
und offizieller Mission in Italien eifrig tätig.

Hier unterhandeln zur Zeit der deutsche Grosskaufmann Bütow (der während 
des ganzen Krieges in Italien geblieben ist), unser deutscher Mitarbeiter 
Dr.Toepke und Redaktor Passarge von der «Vossischen Zeitung» offiziös mit 
der Regierung über allerlei Fragen, die sich unserer Kontrolle entziehen.

Der Ihrem Departement bekannte Ingenieur der Gasgesellschaft Augsburg, 
Neef, welcher der bayrischen Gesandtschaft in Bern zugeteilt war und versehen 
mit einer Vollmacht der deutschen Gesandtschaft in Bern hier eingetroffen war, 
hat Rom gestern verlassen, nachdem er unter anderm mit dem Handelsminister 
und Grossindustriellen, Herrn Dante Ferraris, über die Wiederaufnahme der ita- 
lienisch-deutschen Handelsbeziehungen, die Gründung grosser industrieller 
Unternehmungen in Piemont mit italienisch-deutschem Kapital und endlich 
über den Verzicht Italiens auf das ihm laut Friedensvertrag von Versailles zuste­
hende Recht, das deutsche Privateigentum in Italien zu konfiszieren, unterhan­
delt hat. Herr Neef hat, wie er mir erzählte, und wie übrigens angesichts des 
Umschwunges der Sympathien zugunsten Deutschlands längst von uns erwartet 
wurde, ganz beruhigende Zusicherungen erhalten. Deutschland wird Italien 
unter irgendeiner Form eine Entschädigung von einigen Milliarden zusichern (ob 
dieses auf deren Bezahlung dringen wird, ist noch nicht sicher). Italien wird 
aber den deutschen Besitz, der durch die Sequestratore übrigens vielerorts stark 
abgewirtschaftet ist, freigeben. Es hat sich umso leichter dazu verstanden, als 
erfahrungsgemäss die Zwangsliquidationen sehr schlechte finanzielle Resultate 
geben.

Die Handelsbeziehungen werden so rasch als möglich wieder aufgenommen, 
sobald einige formelle und materielle Schwierigkeiten beseitigt sein werden, über 
die weiter verhandelt wird.

In Mailand ist ein gewisser Holzach (den Ihre Abteilung sogar mit einem 
diplomatischen Visum versehen hat) tätig. Er findet, wie jeder deutsche Agent, 
in Handels- und Industriekreisen die entgegenkommendste Aufnahme.

Wenn man bedenkt wie sehr unsere Landsleute wegen angeblichen «Handels 
mit dem Feinde», «Disfatismo» und Verdächtigungen aller Art während der 
Kriegsjahre in ungerechtester Weise in Italien leiden mussten, so kann man sich 
angesichts dieses Treibens eines peinlichen Gefühls nicht erwehren, denn Ita­
liens Feinde von gestern sind schon seine «ottimi amici» geworden.

Zweck dieses Berichtes ist, Sie darauf aufmerksam zu machen wie schwierig, ja 
unsern schweizerischen Interessen schädlich es wäre, weiter mit der offiziellen 
Wahrung der deutschen Interessen betraut zu bleiben, während die Agenten der 
deutschen Regierung hier offiziös eine umfang- und erfolgreiche, von uns nicht 
kontrollierbare Tätigkeit entwickeln, die namentlich auf kaufmännischem und 
industriellem Gebiete mit den schweizerischen Interessen in Konkurrenz tritt.

Von der Abteilung für Schutz fremder Interessen erhalte ich heute Kenntnis 
von einem Berichte meines Berliner Kollegen vom 9. August, wonach «soweit 
dort bekannt, die Frage einer diplomatischen Vertretung Deutschlands bei den 
Ententestaaten bisher noch nicht in Erwägung gezogen worden ist, als nicht die 
Ententestaaten ihrerseits sich darüber schlüssig geworden sind, wann sie diplo­
matische Vertreter nach Deutschland zu schicken gedenken.»
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Was Italien anbelangt, ist die Nachricht gewiss nicht zutreffend, indem seit 
Monaten der Gesandte Bordonaro mit allem nötigen Personal (unabhängig von 
der italienischen Militärmission) die offiziöse Leitung der italienischen Botschaft 
in Berlin übernommen hat. Die Franzosen haben in Wien den Botschafter Allizé, 
die Deutschen in Paris den seit der Friedenskonferenz bekannten Baron Lersner 
als Geschäftsträger. Es ist mir deshalb nicht begreiflich, warum Deutschland 
nach Italien keinen offiziösen Vertreter sendet, der Herrn Bordonaro in Berlin 
entsprechen würde.

Man erwartet zwar hier täglich den neuen deutschen Gesandten beim Vatikan, 
Herrn von Bergen (die preussische Gesandtschaft ist abgeschafft), für den in 
aller Eile die kaiserliche Villa Falconieri in Frascati eingerichtet wurde. Dieser 
Gesandte dürfte nach den in Rom bestehenden Usancen kaum auch mit dem 
Quirinal in Beziehung treten können.

Ich glaube, im Interesse der schweizerischen Sache in Italien Ihnen anheim­
stellen zu dürfen, in Verbindung mit der Abteilung für Schutz fremder Interessen 
zu prüfen, wie in Berlin auf die baldige Sendung eines Vertreters Deutschlands 
gewirkt werden könnte, der uns die deutschen Interessen abnähme.2

2. Pour la réponse du Département politique, cf. n° 71.
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C O N S E IL  F É D É R A L

Procès-verbal de la séance du 23 août 19191

2962. Société des Nations. Publication des rapports de la 
Commission de la défense nationale

Département politique. (Affaires étrangères).
Verbalement

Le chef du Département politique informe le Conseil qu’à la récente session 
des commissions des Chambres pour le tractandum: Adhésion de la Suisse à la 
Société des Nations, des membres d ’une commission ont demandé la publication 
des rapports de la Commission de la défense nationale (majorité et minorité)2 
remis à titre de documents confidentiels aux commissions des Chambres.

Après discussion, il est décidé:
1. Les deux rapports en question ne seront pas publiés.
2. Le Département politique est autorisé à publier le communiqué suivant: 
«Le Conseil fédéral décide de ne pas publier les deux rapports de la Commis-

1. Etait absent: G .A dor.
2. Cf. n° 24 annexes.
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